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S. 1.
ein Menſch iſt wohl in Abrede, daß das keben

naturlich und die Natur einen beſondern Trieb
darzu eingefloßet. Wurde aber dieſer einge
pflanzete und angeborne Trieb nicht alle Kraft
verliehren, wenn nicht dadurch augleich die Mit

rel, vhne welchen die Erhaltung und Bequemlichkeit des Lebens
nicht kan beſchaffet werden, verſtattet ſeyn ſolten? Gewiß ſo
wol die naturlichen als burgerlichen Geſetze erharten, daß die
Verpflichtung zu einem Zwecke allemahl das Recht gebe zu dem
jenigen, was zur Erreichung der abge ielten Abſichten erforder
lich. Es folget demnach unumſtoßlic), daß nach dem Natur
Rechte einem jeden Menſchen zuſtehe, alles dasjenige zu betrei
ben, welches zur Erhaltung und Bequemlichkeit ſeines Lebens
etwas beyzutragen vermag.

2iEGI. ad oROoT. Lib. I.C. J. ſ. 4.
pvrrEMD. de L qN. et G. Lib. 2. C. 4. J. 1.

8g. J

Handel und Wandel ſind in dieſer Welt zur Bequem

A2 lichkeit



Mandel en ennchXRechte willkuhrlichrſeun, dantechſt unlaughar, daß das Brennen

und Verkaufen des Brantweins eine Art des Gewerbes iſt:
ſo fließet unwiderſprechlich von ſelbſten, daß das Brennen und

uicht bewieſen werden, ndern fur ftcher: mieurlichen drevheit

waltet

4 S c Slichkeit und nothwendigen Unterhalt des Lebens durchaus er—

forderlich.
uARQvAKD. de Jur. Commerc. Lib. C.13.

Dieſem zu folge nun, da ein jeder vermoge des vorhergehenden

g. die Efhaltung ſeiner ſelbſt auf alle nuk mogliche Art zu ſu
chen und zu befordern berechtiget iſt; ſo ſtehet leicht zu ermeß
ſen, wie daß die Gewerbe und Handthierungen nach den Grund

ſatzen des naturlichen und Volker-Rechtes unter die Zahl der
freybeliebigen willkuhrlichen Sachen gehören, muthin keiner den
andern von deren Betrieb und Gebrauche ausſchlieſſen konne.

FVEPEND. d. l Lib. ſ. C. j. .J.
voso Gnor.de J. B. et P. Lib, II. E. 2. ſ. I3.

dN. p 2,
7

g. ü 3.
gſt es demnach eine ausgemachte. Warheit, daß Hattdel uund

ſamt all Geprrbein  ddem Muttut? vnd Volker

Verkaufen des. Brantweins, in dem naturlichen Zuſtande, zu
den willkurlichen Sachen muſſe gerechnet werben.

vxx.in jurte Georg. L ill. C 22. N. q.
scuxip. in Difſeri. de eo, quod juſttuim elt cir-

27 d. ea vinum aduſtum:D. D α
Alles, was nach dem Ratii Rechte willkuhrlich iſt, darf

B



S Ge St
waltet ſo lauge die Vermuthung ob, und muß dafur geſpro
chen merden, bis. von einem andern das vermeintliche Wider
ſpruchs: Recht dargelhan.

LVvD. posrnius de Manut. Obſ. 45. N. 3. et ſqq.
STEÆPEAN. GRATIAN. discept. forenſ. C. 870. N. g.

Dahero weilen das Brennen und Verkaufen des Brantweins
nach aen Naturlichen und Völter-Rechten willkuhrlich iſt: ſo
ergiebet ſich der unſtreitige Schluß, daß ſelbiges keinem ver—
wehret werden konne, ehe und bevor das etwa vorgeſchutzte
WiderſpruchsRecht erwieſen.

S. ſ.tr allem rechtlichen Streite iſt es, daß die naturlicht9 J
ſetzet werden. Es iſt auch dem Staate gar ſehr daran gelegen,
Freyheit durch burgerliche Geſetze in gewiſſe Schranken konne ge

Se ig nnhet Handhchieruug und Gewerbe zu treiben, nicht

2 2 u S 721Esi. de lurib. Majeſt. Lib. Cap. 4t. N. 13.

Hieraus iſt alſo leichtlich abzunehmen: aus was Urſache ſel
bige in deuen Staaten durch burgerlithe Geſebe eingeſchrunket

worden. 94

GROoT. d. l. N. j. et. Cap. S. N. J.
u v. Part. J. Dec. CVIII. N. 4.

S. 6.Die beſagte Einſchrnakung iſt beſoiders geſchehen nach
8

Errichtung den Studte. Dieſe ſind in Teutſchland. auf: Hand
thierungen und: Gewerben gewidmiet.

 nacceoivs in Spielleg. J. Germ. p. 243.
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ö S
Was Wunder alſo, daß zu unſeren Zeiten Handel und Wan?
del nebſt den Gewerben unter dem Namen und Rechte der
burgerlichen Nahrung verſtanden werden?

ſ. J.
Das Brantweinbrennen iſt zwar allererſt nach der Zeit,

da die Stadte bereits errichtet, in Teutſchland ublich ge—
wordeii.

scuxid. d. l. S. I.

Es iſt aber ſolches wegen Gleichheit des Grundes nach
Recht und Billigkeit ebenfals denen Stadten zugeeignet, und

zu der burgerlichen Nahrung gerechnet worden, wie es denn

in der M VReoſtockiſchen Convention p. 7.

ausdrucklich heiſſet: Ebenergeſtalt wollen Jhro her
zogl. Durchl. auch das Multzen, und die ubrige bur—
gerliche Nahrung auf dem Lande. beſonders das Brand
weinvorennen, ſamt denen ſchadlichen Vorkaufereyen,
an Wolle, Federn, Flachs und dergleichen, Jnhalts
der PoliceyOrdnung und vielfaltiger Landesfurſtlicher
Verordnunagen ernſtlich unterſaget haben, und uber
ſolches Verboth veſtiglich halten.

S. 8.
Gewerbe und Handwerker, welche in den Stadten vor—

gefunden werden, ſind gemeiniglich in Zunfte und Aemter ge—

bracht. Das Brantweinbrennen aber hat dieſes Schickſal,
daß ſelbigem an den wenigſten Oertern eine Zunft und Amts

Gerech-



S G St 7Gerechtigkeit geſtattet. Man darf ſich nur dieſerwegen bezie—
hen auf die Celliſchen, Calenbergiſchen und Gottingiſchen kan—
de. Denn daß in allen dieſen kandern die Brantweins-Bren

ner mit keiner Amts- und Zunft-Gerechtigkeit beliehen, iſt mit
mehrern zu erſehen aus der angefuhrten Diſſertation des Hrn.

secuxipii ſG. V et XV.
Ja ſelbſt die Erfahrung in Mecklenburg beſtatiget ess. Mir
iſt darinn nicht eine einzige Stadt bekannt, worin denen Brant
weinsBrennern eine Zunft und Amt zugeſtanden. Jmmit
telſt iſt nicht zu laugnen, daß an einigen, wie wohl gar weni—
gen ertern, eine Zunft und Amt der Brantweinsbrenner an
getroffen werde. Wannenhero es nothig ſeyn wird, kur lich
zu unterſuchen, was in beyderley Fallen Rechtens ſeyn miſſe.

S. D.
Eine Zunft und Amt wird zu dem Ende bey Handwer

kern und Gewerben errichtet, daß ein jeder Handwerks-Ge
noſſe mit ſeiner Profeßion zufrieden ſey, daraus ſeinen Unter
halt ſuche, und die Grenzen, welche das eine Gewerbe und
Handwerk von dem andern unterſcheidet, nicht uberſchreite.
Dieſem Zwecke und abgezielten Abſichten kan nichts gemaſſers
ſeyn, als daß Profeßions-Verwandte allen denenjenigen, wel
che nicht zu ihrer Zunft und Amts-Genoſſenſchaft gehdren, den
Betrieb deſſen zu widerſprechen und zu verbieten berechtiget

ſeyn.
xicertvs d. l. p. 368.

Ev. P. L. Dec. 1os. et
P. 9. Dec. 100o. N. a2.

item Conlſ. 49. N. io.
Conl. g1. N. â.

Es

n

9
J



s S Ge gtEs aſt demnach eine von ſich ſelbſt flieſſende Folge, daß dir
Brantweins-Brenner, wenn ihnen eine Zunft- und Amts-Ge
rechtigkeit verliehen iſt, alsdenn allen ubrigen, welche ſich
nicht in ihr Amt begeben haben, das Brantweinbrennen mit
Beſtande Rechtens widerſprechen konnen.

ĩ S. 10.
Durcch Errichtung eines Amts wird andern der freye Pro.

feßionsbetrieb unterſaget. Heiſſet dies nicht eines andern
Handlungen MaaßRegeln vorſchreiben und ſetzen? Solches
aber kan kein Burger dem andern thun, ſondern es wird vdhe
res Anſehen dazu erfordert. Woraus denn Sonnenklakh fol
get, daß die Zunft- und Amts-Gerechtigkeit von der Obrigkeit
muſſe ertheilet ſeyn. Es wurde nur uberflußig ſeyn, wenn zur
Behauptung dieſes Satzes mich auch auf demjenigen Grund,
welcher ſonſt von den Rechtslehrern hierin pfleget angezogen zu
werden, weitkauftig begrunden wolte. Sie berufen ſich dar
auf, daß es wegen Verſtrickungen und Juſammenthuungen der

Unterthanen in dem Staate einer Obrigkeitlichen Einmilligung
hey Amts· und Zunft Errichtungen bedurfe.

r 3

enixipri in Diſſ. de Coll. Opificum Theſ. xl
et XXXI.

nrrnecerus in Diſſ. de Corpor. Opificum Cap.
I. 13. et Cap. II. J. 12. 4

Genug, es hat ſeine unumſtoßliche Richtigkeit, daß zur Errich

tung einer Zunft und Amts die Obrigkeitliche Einwilligung
und Beſtatigung vonnothen ſeh. Wer wiollte es alſo wohl
in geringſten Zweifel ziehen, daß die Brantweinsbrenner nicht
im Stande ſeyn, ohne Dbrigkeitlicher Einwilligung ein Amt

und Zunft zu errichten?? ſ. ii.
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S G sZl sn 8S. At.
Ohne obrigkeitlicher Beſtatigung demnach konnen die

Brantweisbrenner keine Zunft und Amt errichten Es giebet
aber verſchiedene Arten der Obrigkeit. Solchemnach entſtehet
die Frage, welche ſich dieſes Recht der Beſtatigung anumaßen

habe? Viele Rechts-Gelehrte, wovon ich nur Nahmhaft ma—
chen will

i

nxrxr. de Superior. terr. J. 17.
viuN. J. Publ. Lib. V. Cap. VII. N. 298.

erfordern eine Landes-Hoheit; Allein dieſer Meynung wird in
dem neueſten

Reichsſchluſſe wegen der HandwerksMisbrauche

vom Jahr 1731. 5. 1.
burre widerſprochen, wenn es daſelbſten lautet:

entweder von der Landes oder wenigſtens
jedes Ortes darzu berechtigten Obrigkeit.

Derohalben mit weit. nehreuem Rechte behauptet wird, daß
es derjenigen Obrigkeit  zuſtcher welche. das Policey-Recht hat.

uxv. ud J. Eub. Lib. WV. Tit. XIII. Att. Ill. N. 6.

næiiec. d. Cap. II. J. 16.

g. 12. Jee
Wolleu alſo die Brantweins Brenner eine Zunft und Lmit—D

kun ſolches
2

zuſtehet.



io S  Szuſtehet. Jn Roſtock komt ſolches mit alle dem, ſo davon ab

hangig iſt, dem Rath zu.
S. Abdruck des Regulat. Jurisd. et Jur. Polit.

.1.
Woraus dann klarlich fließet, daß die Roſtockſchen Brant
weinsBrenner die Ertheilung einer Zunft- und AmtsGerech
tigkeit alleinigſt bey dem Rath zu ſuchen befugt geweſen, zumal
da Jhro Herzogl. Durchl. in der beregten Convention ſ. Z. P. G.
gnadigſt verſprochen: daß Hochſt-Dieſelben keinem zu
Exercirung einer Profeßion in der Stadt Conceßion er
theilen wollen. Solchergeſtalt konte es nicht anders geſche
hen, als daß ihr unſtathafter Angriff bey Herzogl. Regierung
vereitelt wurde.

ſß. 13.
Es iſt eine unumſtoßliche Warheit, daß ein Landes- Herr

vielweniger eine mittelbare Stadt-Obrigkeit das erworbene
Recht eines Dritten nicht kranken noch ſchmahlern knne. Na
rturliche und Burgerliche Geſetze erheiſchen dieſes. Was kon
te dahero Rechtsbilliger ſeyn, als daß der Rath bey dem Ge—
ſuche der BrantweinsBrenner um die AmtsGerechtigkeit, Jhr
Augenmerk zugleich auf diejenigen richtete, deren Gerechtſamen
einiger Abbruch zuwege gebracht werden ſollte? Nemlich nicht
allein die Kramer Compagnie-Verwandte. ſondern auch ande
re aus der Burgerſchaft jeden Standes haben zur Zeit das Recht
gehabt, das Brantwein-Brennen nebenher zu treiben. Die
ſes ſollte durch die AmtsErrichtung gehemmet und aufgehoben
werden. Die KramerCompagnie widerſprach aber ſogleich,
als Sie von dem Geſuche der Brantweins: Brenner außerlich

Nach



S ch St üNachricht bekommen, demſelben ſchriftlich. Es wurde derohal
ben denen Brantweins-Brennern zum Beſcheide ertheilet, daß
bey den von der KramerCompagnie und ſonſt ſich findenden
Widerſpruch, ihrem petito vor der Hand, und bis dahin ſol—
ches allenfalls in Contradictorio geboben ſeyn wurde, nicht
fonne deferiret werden. So gerecht auch dieſer Beſcheid war,
muſte er nichts deſtoweniger von denen Brantweis-Brennern

bey Herzoglicher Regierung zum Vorwurf der Beſtreitung ge
macht werden. Allein es wurde auch daſelbſt deſſen Rechtmaſ
ſigkeit ſtandhaft behauptet, und dieſer Anfall durch das untern
7ten October des Jahres 17so ergangene Herzogliche Reſcript,
worin es ausdrucklich beſtatiget, ganzlich zernichtet. Wie
weit nun das Widerſpruchs. Recht mit Beſtande ſich erſtrecken
E

s. i4.
Genug von denen Rtechten, welche mit der Amts- Gerech

tigkeit verknupfet ſind md die bey Ertheilung derſelben in Er
ivegung kommen. Jſt keine zugeſtanden, ſo ſtreitet die Vers
muhtung fur der naturlichen Freyheit; folglich iſt ein jeder ſo
bann an dem Orte berechtiget, um Brantweinbrennen zu
gelangen, und keiner hat das Recht es dem andern zil wider
ſprechen. Dies iſt die Urſache/ warum in Roſtock zur Zeit
Burger. von allerhand; Gewerbe vund Profeßion das Rechẽ
Brantweinn zu brennen erhalten konnen.

Ba ſJ. 15.

Num. L



m S o lDer. Brantwein derurſachet nichtngeriuges Unheil in ei
nem Lande. Zur Beſtarkung deſſen darf.ich mich nur berufen
auf die Verordnung, welche Burgermeiſter und Rath der Chur—

Stadt Wittenberg im Jahr 1628. untern a4ten Febr. erlanen,
als worin es heiſſet, daß. das Brantwein- Brennen eine gantz
Landſchadliche Handthieruug ſey dadurch nicht allein viele Leu
te und Handwercker zum Mußiggang und allerhand Ueppigkeit
zu veruben, ihr Handwerk, Gewerbe und Nahrung hindanzuſet
zen Urſach und Anlaß gegeben, daruber in Armuth ſich ſelbſt ge
bracht, auch ihrer Leibes Geſundheit merklichen Schaden zuge

d ſlchsh'cllch bel d So indzogen, un we e o)i zu e agen, an enen moeu
Feyertagen in die Brantweins-Hauſer ſich zuſammen verfuget,
die Predigten gottlichen Wortes venlaſſenallerhand. Ungluck
bisweilen geſtiftet, auch eine groſſe Anzahl Getrendigt daburch
verderbet und verdſet werden. Man kan dieſe Verordnung le

ſen beym 144

urvstR d. J. gr. J

Das kubſche Recht, welches vornehmlich auf die. Veranlaſſung
der Feuers-Gefahren abgtzielet ſehet ebenfals

Ii—L M. fiiuna Bti. v ir. tts

 ααν  ree eedas Brantwein Brennen unter die Jahl der gefuhrlichen anneif

lichen Handwerker. Jch konte ferner amiehen, was geſtalt
das beſte und feſte Hou dadurch nerhrennet, mithin deſſen
Preiß zunngroſſen Nachthilder Rothleidenden Armen g ſtei

LL rsrit 9— irijl: .in. O S e 1 Alie

v2
Allein

ue

ĩld



S G St zAllein ich will mich wegen des mehrern Unheils, was das
Brantweinbrennen verurſachet, blos beziehen auf den

GvAktdwon von Greuel des Branteweinſaü—
fens L. 4. C. 13.

S. 16.
So geſtalten Sachen nach iſt wohl kein Zweifel ubrig,

daß das gar viele Brantweinbrennen nicht geringen Anlaß zum
Verderben. der Burger gebe, und dem gemeinen Weſen ziem—
lichen Nachtheil zu Wege bringe. Es lieget dahero denen
Obrigkeiten ob, dieſem Unweſen nach Moglichkeit Einhalt zu
thun und. vorzubeugen. Was Wunder demnach, daß das
Brennen und Verkaufen des Brantweins an einigen Oertern,
wie z. E. in der Stadt Osnabruck, ganzlich verbothen.

scuxitp. de g. Xx.
an andern blos zum Brktaiuch der Medicin verſtattet,S—

9

IIIIILaeurvtRr äſi. der. ſ.
end

5

Shhlemneut. Sriput. voeb Brantwein.
ani anibern nur bis auf eine gewiſſe Anzahl Korns erlaubet.

SCREID. d. l. h. Ill. not. G.
Endlich an andern, und zwar denen inehreſten das Brennen

und Verkaufen des Brantweins zwar uberhaupt geduldet,
jedoch nicht anders, als unter verſchiedenen Einſchrankungen,
welthe jetzd ſollen erdrtert werden.

s. 15Zaeiſt iſt es wegen abzukehrenden Stadtverderblichen Feuers

D Bz3 Ge
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Gefahren, andere Urſachen zu geſchweigen, unſtreitig, daßur

J eine Brantweinsbrennerey ohne Obrigkeitlicher Einwilligung,
nicht konne angeleget und getrieben werden.

wene uex Tom. L Part. IV. ObC XXXIV.

l
n— Es ſtimmet auch hiermit die Roſtockſche Gewohnheit uberein,

keine Brantweinbrennerey wird daſelbſt ohne vorgangiger Be
ſichtigung angeleget, ſondern vor allen Dingen wird die Feuer

Num. II. Statte. auch alwo ſolches angerichtet werden ſolle, beſichti
Die unter Num. II. befindliche Beylage beſaget dies

deutlich.

S. 18.
Es fraget ſich, ob bey Anlegung einer Brantweinbrenne

rey auch der Nachbaren Einwilligung erforderlich ſep? Nach
gemeinen Rechten iſt zwar einem jeden erlaubet, auf ſeinem
Grund und Boden nach Gefallen zu bauen.

Ls. S. J. ſt. ſi. Servit. vind.
Jmmittelſt weil ſolches dennoch unicht anders als in der Maaſſe

geſchehen kan, daß dem Nachbaren daraus kein offenbarer
Schade zuwachſe, ſo muß wegen zu beſorgender Feuers- Ge
fahr denen Nachbaren zulangliche Sicherheit, fals ſelbige ge—
fordert, gemacht werden.

nuxie i Diſſ. de Libero juris ſui vſu Theſ

Xiv.
14

scuua p. d. .L 5. 3. Not. c.

An den meiſten Oertern in Teutſchland aber gehet man hierin
von den gemeinen Rechten ab.

BRVXEM. ad L. fin. ff. fin. regund. Nr. 3.

Jn



S G St i5Jn Noſtock iſt bekandtermaſſen das Lubſche Recht angenom—
men. Dieſes hat dorten ſeine Geſetzmaßige Kraft in allen
Puncten bis ein anderes dargethan.

srrin in der Abhandlung des Lubſchen
Rechts Part. J. J. 2i.

Mithin da es in dem Lubſchen Rechte
IL, II. T. 12. Art. 12.

deutlich veſte geſetzet iſt, daß das Brantweinbrenner-Hand
werk ohne der Nachbaren Willen in denen Hauſern
nicht augerichtet, noch geubet werden moge, wo es zuvor
nücht geweſen: ſo wird auch in Roſtock darnach muſſen geſpro
chen werden. Es hat demnach ſeine unleugbare Richtigkeit,
daß in Roſtock zur Anlegung der Brantweinbrennerey nicht
allein der Obrigkeit, ſondern auch der Nachbaren Bewilli
gung erforderlich ſey.

S. 19.
Zum andern iſt es unter die Einſchrankungen zu rechnen,

daß das Brantweinbrennen nicht. verſtattet wird, ehe und be
vor gleich Anfangs fur der Verſtattung ein gewiſſes ſo genann
tes Conceßions-Geld bezalet worden. Dieſes iſt nach Ver
ſchiedenheit der Oerter ganz untrrſchieden. Jn der Stadt Uel
tzen muſſen 6 Rthlr.

seuæuiD. d. p. 47, in Not. r.

und in Luneburg go Rthlr. erleget werden.

S die Beylage unter Nre J.

Zu



is S SZu Roſtock wird vie Verſtattung bey der Ertheilung nicht er
kauffet, und es giebet dorten hiebey kein eigentliches Conceſ—
ſions-Celd. Aus der Kleinigkeit, welche bey Gewinnung des
Burgerrechts von denen Brantweins-Brennern, andern Bur-
gern gleich, erleget wird, kan es nicht erzwungen, vielweniger
fließend gemacht werden. Der Zettel, welcher denenſelben als

Num. III. denn ertheilet wird, lieget unter Num. lII. zur Beylage. Er
ſaget nichts weiter, als daß die Burgerſchaft auf das Brant—
weinbrennen gewonnen. Ein jeder nemlich, der Burger-Recht
genießen will, muß fur die Erlangung deſſeiben eine Kleinigkeit
nach der Profeßion, welche er zu treiben gedenket, z. E. ein
Kaufmann 20 Rthlr. ein Schuſter 7 Rthlr. ein Tiſchler 6 rthlr.
ein Drechsler 4 Rthlr. und ſo ferner erlegen: wodtkech aber
noch lange nicht die Freyheit erlanget wird, die Profeßion, wel

che bey Gewinnung des Burger-Rechts angegeben, ohne wei—
tere Erlaubniß und Obliegenheiten zu betreiben. Vielmehr ſind
die Gewinnung der Burgerſchaft und der Betrieb einer Pro
feßion ganz unterſchiedene Dinge, und von jenen auf dieſen
gar nicht zu folgern. Es lieget ſolches beſonders in Abſicht der

Brantweins-Brenner daraus klarlich am Tage, daß Jhnen
zweene verſchiebene Scheine, einer auf die Zulaſſung zur Bur-
gerſchaft, der andere auf den Betrieb der Brantweins-Bren
nerey, und zwar der erſtere von denen Stadt-Camerariis, der
letztere aber von benen zum Stadt- Erario verordneten Dire.
dtoribus ertheilet werden. Die Zuſammenhaltung der Num.

II. und III. wird davon volligen Beweis geben. So geſtalten
Sachen nach iſt es unzweifelhaft, daß das bey Gewinniung der
Burgerſchaft von dem Brantwẽeins· Brenner zu erlegende Geld
durchaus fur kein Conceßions.Geld konne geachtet und angeſe
hen werden, eben ſo wenig als die 2 Rthlr. 8 ßl, welche fur

dem ConceßionsZeddel nicht ver Stadt, ſondern denen Dire-
ctoribus



vr

S Go 17Etoribus und Bedienten beym aerario als eine Sportel wegen
der deshalben gehabten Bemuhung bezahlet werden; wie denn
auch dieſer letztere Puntt von den Brantweinsbrennern gar
nicht angeführet, und alſo wohl: von ihnen eingeſehen, daß
ſelbiges uberall kein eigentlich ſo genanntes Conceßions-Geld
ausmachen konne. Mithin es wahr bleibet, daß in Abſicht
auf die Brantweinsbrenner das eigentlich ſo genannte Con
ceßionseld in Roſtock unbekannt und unerfindlich ſey.

S. 20.
Zum dritten iſt es eine, und zwar die allergewohnlichſte

Einſchrenkung, daß jahrlich zur Recognition ein gewiſſes
Geld der Obrigkeit erleget werden muß. Man beziehet ſich
auf den Herrn

LEvsek d. l. Nr. 4.
aweon er ſchreibt: ĩ

Magiſtraius pro licentiae cauſi capit com
J

pendiumpublicum.
Man beziehet ſich auf die Verordnung der Chur Gtadt Wit
tenberg, woriu es heiſſet:

daß das Brantweinbrenen nicht anders
als mit Vorbewuſt um gebuhrliche Pen
ſion verſtattet und nachgelaſſen werde.

Luvs xR. dal. Nr.

ſtarken Conceßions Gelde eine Recognition nach Anzahl der

C  Schef

Wnat beziehet ſich auf die unter Neum. J. angezogene Beplage
woruuus ſich ergiebet, daß in der Stadt Lünehurg auſſer dem



18 S ch StScheffel, welehe verbrennet werden, bezahlet werden muſſe.
Man beziehet ſich ferner auf die Stante Ratzeburg, Haar—
burg, wie auch Celliſchen, Gottingiſchen und Calenbergiſchen
Lande, als an welchen Oerterv insgeſamt das Recognitions
Geld ublich iſt, und erleget wird.

scunerp. d. l p. 22. 43. 71. ri.

Wann derohalben die Roſtockſchen. Brantweinbrenner
in ihrer entgegen E. E. Rath unterm gten Febr. dieſes Jah—
res ubergebenen Schrift anziehen wollen, daß ein dergleichen
jahrliches Recognitions-Geld wegen der Verſtattung wider
die Gewohnheit aller Stadte Teutſchlands anlaufe, ſo zjeuget
ſolches von einer merklich ubereilten Vorbeyſehung.

J a 2.2 J —202 ülE

Dieſes Geld, welches wegen der geſchehenen Verleihung
jqhrlich zu erlegen iſt, wird bald Recognitions bald Penſions-
bald Keſſel- bald Blaſen Zinß- Geld genennet. Am meiſten
heiſſet es Keſſel. oder Blaien-Geld, weil ſelbiges gemeinig

lich nach Grdſſe der Blaſe und des Keſſels bezahlet wird. Es
woerden zu dem Ende die Blaſen und Keſſel, damit man wiffe,

wie viel ſie in ſich enthalten, und darunter kein Betrug vorge—
he, orbentlich aulageineſſeün

Ie—senin. Qa gix N. J.

Es verandert ſich aber ſolches nach Verſrhiedenheit der Oerter
gar ſehr. Jm Celliſchen werden von jeglichen Eymer, welcher
zu 4 Stubchen Hanndverſcher Moaaße zu rechnen, ig Mgr. im
Herzogthum Calenberg und Gottingen von. jeder Brantwein.

Blaſe
v



 cb S igBlaſe z Rthlr. in der Stadt Ratzeburg jahrlich 4 Rthlr. er

leget. ei
scitrip. d. l. p. 22.4j. 71. itj.

Jn der Stadt Limeburg iſt es nach Ausweiſe des Num. J.
wiederum verſchieden.

uul G. e2.  D

PoliceySachen werden alle diejenigen genannt, welche
zur Bequemlichkeit und Nothwendigkeit des Lebens gebraucht

werden. Das Recht, darin gewiſſe Maaße und Schranken
anzuordnen, heiſſet das Policry-Recht.

aouk irtk de cauſarum politiae et earum
quae juſtitiae dicuntur conilictu et differ.

Sect.J. h. I. et Sect. I. . il,
Wemit auch vdllig ubereinſtimmig iſt der Herr

scn xto. in Hiſſ de jure coquendi et vendendi

vereviſiam h. III. p. J.

alwo er ſchreibet: 24

Ex recto prudenuae politieae dictamine fluit jua

limites ponendi.

Jſt es demnach gewiß, daß das Brantweinbrennen unter die
Zahl der Policeh-Sachen muſſe geſetzet werden

scunnunnæ d. L.S.l. S.V.
D

danechſt unleughar d ß das Recogniti ns G ld Denena o e luEinſchrenkungen des Brantweinbrennens gehdre: ſo iſt offen

C a ĩ bar,

A



20 S ge Sbar, daß es von demjenigen angeleget werden konnne, welcher

das Policey-Recht hat. Dieſes aber wird einer jeden, auch
mittelbaren Stadt- Obrigkeit zugeſchriehen.

srevnnn pon Regierungs- und Juſtitz
Sachen p. 174.

4

Folglich muß eine Obrigkeit, wenn ſie auch nur mit denen
Nieder- Gerichten beliehen worden, befugt ſeyn, ein Recogni
tibvns-Geld anzuordnen.

scutin. in Diſſ: de Jure erigendi eauponas
er hospitis publica s. XVI. ſir. qq.

58Was Wunder alſo daß das Blafen- oder Keſfel- Geld in den—

nen Stadten der Stadt Obrigkeit erleget wird?

5xaIn. in fit. Diſſ. Je Vino aduſto p.
S. Beyl. untet Num. J.

J.  288. 0Die Acciſe kan von eilier mitteldaren Stadt-Obrigkeit,
welcher nur die Nieder-Gerichte verliehen, nicht angeleget.
vielweniger deſſen Ertrag der Stadt- Cammerey zugeeignet
werden.

runinGnaAVvs in Comment. de Acciſiis

g. vii. 21 r27Gleich hiedurch veroffenbaret ſich ein Himmelweiter Unter.
ſcheib zwiſchen dem Recognitions-Geld und der Acciſe ſamt
denen ubrigen dem Landesherrn gebuhrenden Contributionen.
Es ſtecken dahero hiejenigen jn einem gar groſfen Irrihumen wel.
che

J5

das Recognitions- Geld unter der eigentlichen Contribution

und
S



S G Kt 2und Acciſe mit begreifen wollen. Sie durfen nur leſen was
der Herr scuxtsi. in d. Diſſ. de Cauponis et Hospitiis

all. h
ſchreibet:

Cave,. inquit, penfionem, quae in recogni-
tionem conceſſi juris folvitur, pro acrifi
ac æliit ſolitir contributionibus habeas. Hae

ad aerarium Principis ſpectant, iſtud ve-
ctigalis genus autem, quod in recognitio-
nem penſitatur, etiam recte magiſtratus

aununicipalis quai jurisdictione feriori. phena

7*.
ĩ gaudet, ſibi vindicabit.

Noch mehr wird dieſes dadurch beſtarket, daß an denen Oer
tern, wo das ecognitions Geld uhlich iſt, auſſer demſelben
cniorn vie teclſe vezahigt werdeipte davon tyeiltz bereits in
der Behlage unter cum. l. ein Exrenipel vorhanden, theils
mehrere zu finden beym

 S8EnIb irr eit: Diſſ. de Vino aduſto.
deelcher daſelhſten im gl Xnachdene er von dem Blaſen-Gelde

gehandelt, ſich folgendergeſtalt erklaret:

quoniam autem virium aduſtum potus fere cot-
tidiani naturam apud muitos induit. nee

armplius folius.medicamenii ſpecies eſt, hine
ſane non eſt mirum, ſi aliud adhuc onus,

ticciñiam ſeilicet, impolutum dernitnus.

C 3 g. 24.



ſtehe, bey ernerley RecognitionsGelde zu bleiben.
g

2e S GS. 24.
Das Keſſel Geld iſt nichts anders als eine Abgift, wel.

che zur Recoqnition des verliehenen Rechts erleget wird. Da
bero weilen es bekannt iſt

quod penſitationes annuae, quae in memoriam
juris nabis eompetentis cenſus loco prae-
ſtari ſolent, augeri müinuive pro lubitu no-
ſtro poſſint.

ScAEiS. in eit. Diſſ. de Cauponis et Hoſpit.

5. XIX.
ſo kan es auch gar keinen Zweifel haben, daß es in des Raths

Geuwalt ſtehe, ob ſie es fernerhin bey dem vorigen Recogni
tions-Gelde bhewenden. laſſen wollen ober nicht. Dieſermegen
iſt denn wohl vermuthlich in der erordnung, welche Bürger
Meiſtere und Rath der Chur-Stadt Wittenberg wegen der
Brantweinbrenner gemacht, ausdrucklich verſehen: daß dieje—
nigen Perſonen, welche das Brantweinhrennen um gebuhrli
che Penſion erhalten, alle Jahre bey dem Rathe um Verneu
rung anſuehen, und des Raths Verboth oder Nachlaſſung
nach Gelegenheit der Perſon und Zeiten erwarten und nach-
leben ſſollen.

1XTSER d. l. Nr. B. p.7is.

Ja! es werden von dem belobten Herrn

6CREID. d. I.
Urſachen angefuhret, daß es einer Obrigkeit nicht anzurathen

J. 25.



S Gc t 23S. 25
VBielleicht kan der Rechts- Beſtand des Blaſen- oder

Keſſel-Geldes. dadurch angefochten werden, daß ſelbiges als
Hein Zoll anzuſehen, mithin vermoge der

Allerhochſten Wahl Capitulation Art. VIII.
s. n.

fur unzulaßig und unſtathaft zu achten. Allein einmahl iſt
es gewiß, daß das Wort Zoll im eugern Verſtande das Re
cognitions-Geld nicht unter ſich faſſe, und zweytens, geſetzt
daß es darunter muſſe verſtanden werden, ſo wird dennoch der
ganze Zweifel vollig erlediget durch die grundliche Erklarung des
berregten Artic. welche ausgefuhret worden von

EMurxGuavs di. L p. 9.
de noriraARrEN in Diſſ de jure Vectiga:

J lium in Saero R. Imnp. Sect. J. ſ. XXI.
Es wurbe derohalben nur uberflüßig ſehn, fich dabey aufzu

halten.

S ZDer Blaſen Zinß oder Keſſel- Gelb wird erleget zur Re

eognition des verſtatteten Brantweinbrennens. Es verſtehet
ſich demnach von ſelbſt, daß wenn jemand dieſe Profeßion auf
ein oder mehrere Jahre einſtellen oder ganz und gar niederle
gen will, er ſo dann auch keiun weiteres RecognitionsGeld er
legen dürfe. Nur weilen ſonſten dieſes dfters ungegrundet
vorgeſchutzet und Anlaß zum Unterſchleif gegeben werden mochte;
ſo iſt erforderlich, daß derjenige, welcher deſſen fernerhin fich

nicht
S



24 S e Tnicht zu bedienen vermeinet, den Helm der Brantweinblaſe
entweder verſiegelir laſſe, oder auch, in Verwahrung liefere.

Scnrubp. in all. Diſſ. da. Vito aduſto p. 49.

S. 27.
Mit allen demjenigen, was bishieher von dem Recognitions

Gelde an- und ausgeführet worden, ſtimmet der Roſtockſche
Num. IV. Gebrauch pollig uberein. Man leſe nur die vierte Beylage,

ſo wird man darin finden, daß
ſeit das Jahr 1673. nach Ausweiſung der alten Regi

ſter das Keſfel-Geld im vollen Gaunge geweſen.
S) ſelbiges in 2 Rthlr. fur eine Brantwein Blaſe einer

Tonne groß beſtehe, und fur eine jede Tonue, welche der Keſ
ſel groſſer iſt, auf iRthlr. verhdhet ſey, aucl

 Jemand ſich dabon befrehen konne, weun er den Kopf
voun ver Brantweins: Blaſe auf der Bier-Bude in Verwah
rung bringet.

Gewiß ein Unpartheyiſcher und von keinen Vorurtheileneintgenommener wird bey  ſo bewandten Umſtanden in Zu—

ſammenhaltung deſſen, was uberhaupt von dem Keſſel-Gelde

vorhin dargethan, nicht begrerifen konnen, aus was fur einem
Grunde es jetzo in Roſtock wolle ſtreitig gemacht werden.

Der Herr
SCRRID, in Diſſ. de Hospitiis et cauponis 2

g. xviu. n

ſchreibet von demjenigen, welrcher einmahl eingefuhrte Recogni
tionsGelder anzufechten und zweifelhaft zu machen ſich unter
fanget, merklich folgender Geſtalt:

Tantum ſeilicet inſereſt, conſervari quemeun.

que



S co 25que in quieta juris ſui poſſeſſione, vt, qui
hie novatorem agere vellet, Iuriuonſultur,
ad Seturninorum clhaſſem non modo merito
ſuo relegandus, vetum etiam vt turbator
pacit poœana et animauduer ſione publica adignust

foret.

Hatten diejenigen, welche wegen des in Roſtock ſo lange Jah
re her in vdlligem Gange und Gebrauche geweſenen Keſſel—
Geldes gegenwartig Anſtellungen zu machen ſich erkuhnet, die—

ſen rechtlichen Ausſpruch vorhero in Erwegung genommen,
ſo wurden ſie vermuthlich damit zu Hauſe geblieben ſeyn. Je—
doch! weil Jhr wegen Ertheiluna der Zunft- und Amts- Ge
rechtigkeit gewagte Anfall zernichtet,. ſo haben Sie ihn auch
auf dieſer Seite verſuchen wollen. Der Ausgang aber wird
ohnfehlbar gleich ſeyn; wie denn die Unſtathaftigkeit und der
Ungrund dieſer Beſtreitung der ganzen Gerechtigkeit lieben
den Welt aus folgenden ſatſam in die Augen fallen wird.

S. 29.
Die Anordnung und Veſtſetzung des Keſſel- Geldes fließ

ſet. aus dem PoliceyRechte, und kommt auch einer Obrigkeit
ju, welche nur mit denen Nieder«- Gerichten beliehen (F. 2).

der Rath zu Roſtock hat auch die hohe Gerichtsbarkeit, und
das PoliceyRecht, nebſt alle dem, was davon abhangig iſt,
G. i2). Woraus dann der unwandelbare Schluß flieſſet, daß
dem Rath zu Roſtock das Recht, den Blaſen- Zins anzuord
nen, auſſer allem Zweifel zuzuſchreiben ſeyh. Hiezu komt noch
dieſes, daß in dem letztern

 Erbvertrage ſ. 4.

D aus.



26 S ch.ansdrucklich verſehen iſt: daß, ſo viel die Anlegung des hun
dertſten Pfennings- Hauß- und Kopf-Geldes, und anderer
dergleichen Burgerlichen Collecten anbetrift, damit die Burger
und Einwohner der Stadt Roſtock alleine, und nicht zugleich
auch der fremde Mann beleget, und mit beſchweret wird, ſolle
die Stadt Roſtock dieſelbe tam propter commodum et vti-
litatem quam neceſſitatem vrbis, auch unerſucht der Re—
gierenden Landes- Furſten, nach wie zuvor, ihrer Gelegenheit

nach, anzulegen und zu gebrauchen Macht haben. Dieſer ſ.
des Erbvertrages ſoll der Stadt ein beſonderes Recht in Anſe
hung der Collecten verleihen. Die Anlegung des Keſſel-Gel—
des kan ohnedem von einer mittelbaren Stadt-Obrigkeit ge
ſchehen, und ſtehet der Stadt ſchon vermoge des Policey
Rechtes zii (F. 21). Es iſt alſs ſatſam zu ermeſſen, daß der
beregte g. nur auf anderweitige Collecten abziele, welche ſonſten
ohne VKandesherrlicher Einwilligung nicht konnen angeordnet
werden. Jnmnmittelſt ſtehet er hiebey ſo weit in Anwendung
wohl zu bringen, daß daraus vermoge des Schluſſes vom größ
ſern auf das kleinere fur dem Keſſel Gelde gefolgert werde, mit
nichten aber in demjenigen, was darin vom vorausgeſetzten
Nutzen und Nothwendigkeit der Stadt, auch Hinlegung der
entſtandenen Streitigkeiten uber die Collecten veſtgeſetzet iſt,

auf das KeſſelGeld auszudehnen.

8S. 29.
Gleichwie Rechte, alſo konnen auch Zolle, Abgiften und

Collecten, ſo wohl durch ausdruckliche Verordnungen, als
durch dftere Handlungen, denen nicht widerſprochen worden,
eingefuhret werden, und daß letzteres mit dem erſteren einer

ley Kraft und Wirkung habe, beſaget mit mehrerm theils
das

Inſtr. P. O. Ath IR. wo/



S c S 27woſelbſt es h. J. heiſſet, daß die Zolle in den Zuſtand ſollen
geſetzet werden, prouti vſus a plurihus retro annis fuit,
und in dem darauf folgenden h. 2. ſind die Worte:

Teloniis ab Imperatore de conſenſu Electorum
conceſſis, aut vſu diuturno introductis, in
pleno fuo vigore manentibur, et executioni man-

dandit,

theils die Allerhochſte Wahl Capitulation, Art. 8.
g. z21.

worin die ruhiglich hergebrachten Abgiften und Zolle fur gultig
anerkannt. So geſtalten Sachen nach wird es wohl keiner
mehr bezweifeln, daß das Keſſel-Geld, wenn es gleich als ei—

ne Art von Zoll angeſehen werden konte, dennoch, falls es
durch langwierigen Gebrauch eingefuhret, in ſeiner volligen
Kraft vbleiben muſſe, und.allenfals durch Executiviſche Mittel
beyzutreiben ſtehe. Will jemand von Verjahrung der ange
legten Zolle und Abgiften wider Verhoffen noch weitere
Ueberfuhrung haben, ſo leſe er den Herrn.

de norrr GAR VRN in cit. Diſſ. Sect. J. J. 37.

S. 3o0o.

Zur Begrundung dbes von denen Roſtockſchen Brantwein
brennern zu erlegenden Keſſel-Geldeg kdnnen ſo wohl geſchrie
bene Verordnungen als ein langwieriger Gebrauch angezogen
werden. Jn Anſehung der erſtern berufet man ſich auf

E. E. Raths zu Roſtock mit Beliebung der
Ehrliebenden Hundert-Manner revidirte

D 2 ZuJ



28 S G JZulagsOrdnung, wie dieſelbe in dem
Jahr 1666. und bis auf E. E. Raths

und der Ehrliebenden Burgerſchaft ander
weite Vereinbahrung zu ohſerviren.

woſelbſten es ſ. 12. heiſſet. Alle Klipp- und Gemeine Brant
weinſchencker ſollen jahrlich von jeder Blaſe 2 rthlr. prænu-
merando der Zulags-Ordnung zu entrichten ſchuldig ſeyn.
Womit auch die Zulags-Ordnung vom Jahre 1669. vollig
ubereinſtimmet. Es mag nicht eingewand werden, daß darin
nur ein Blaſen-Zinß von 2rthlr. veſtegeſetzet, dahingegen jetzo
nach Groſſe der Blaſe es ſich wohl hoher belauffe. Denn ein
mahl iſt es gewiß, daß jelbiges konne erhohet werden (ſ. 24.)
und zweytens iſt gegenwartig gar keine Erhohung, wohl aber Ver

minderung vorhanden, maſſen das darin befindliche Wort
prænumerandeo zu mercken. Die vorigen ZulagsOrdnun
gen beſagen, daß die Brantweins-Brenner jahrlich 4 rthlr.
halb beym Antritt, halb beym Ende des Jahres entrichten ſol.
len. Dergeſtalt iſt offenbahr, daß da dem Rath die Anord—
nung des Keſſel-Geldes zuſtehet (F. 28.) durch die beregte
Zulags-Ordnug das Keſſel-Geld in Roſtock zu Genüge be
vrundet, und auſſer allem rechtlichen Widerſpruche geſtellet ſey,
bis die Brantweins-Brenner erwieſen, daß es durch eine an
derweite nachherige Verordnung aufgehoben, an welchem Be

weiſe aber es durchaus fehlen wird. Genug von der Begrun
dung durch ausdruckliche Verordnung. Allein wenn auch die
ſe, wie doch gezeigter maſſen nicht iſt, unerfindlich geweſen ware, ſo
wurde es dem ungeachtet veſtgegrundet bleiben, und ſeine gutr

Richtigkeit behalten muſſen. Denn ſo beweiſet die unter Num. IV.
angefugte Beylage, daß nach Ausweiſe der Regiſter es ſeit 1673.
immer eingenommen. Der Grund, warum von denen vorherge

henden



S Con Sl 29henden Jahren keine Nachricht vorzufinden, iſt unſtreitig von der
groſſen Feuers-Brunſt herzuleiten, des mehrern Ermeſſens da die
Zulags Ordnung vom Jahre 1666. an die Hand giebet, daß
es ſchon vordem im Gebrauche geweſen. Der langwierige
Gebrauch iſt demnach Sonnenklar, dahero weilen ſowohl nach
gemeinen als beſonders denen Reichs- Geſetzen es auſſer Streit

iſt, daß ſo gar Zolle und anderweitige wichtigere Collecten
welche durch langwirigen Gebrauch eingefuhret, bey völligen
Kraften zu erhalten, auch im Weigerungs Falle durch Erecu—
tion beyzutreiben ſtehen (F. 29.) ſo kan bey einem Unparteyi

ſchen wohl kein Zweifel mehr obwalten, daß ſchon aus dem eintzi
gen Grunde des langwierigen Gebrauchs von denen Roſtock
ſchen. BranttweinsBrennern mit Beſtande Rechtens dus Keſſel
Geld gefordert, und durch Executiviſche Mittel herbey geſchaffet
werden konne.

S. 31.Die Beſchwerden, welche von denen Roſtockſchen Brant

weins-Brennern gegen das Keſſel- Geld erreget worden, lauf
fen auf folgende Hauptſtucke hinnaus. Sie ſagen nemlich, daß

1.) Sie auf die Profeßion des BrantweinBrennens die
Burgerſchaft gewonnen, und dabey ein fur allemahl
das ſchuldige entrichtet.

2.) Andere Burger von ihrer Handthierung kein jahrliches
Recognitions-Geld erlegten.

3.) Sie ſich auch beſonders nicht darzu verwillkuhret, daß

alljarlich etwas gewiſſes fur der BrantweinsBlaſe
ſolle gegeben werden.

4.) Unter Burgern eine Ungleichheit der Collecten, welche
u—

J

doch nach Moglichkeit zu vermeyden, daraus entſtehe.

D 3 5.)



zo S co StS.) Jn der neueſten Convention ſ. 7. ausdrucklich verſehen,

daß die Roſtockſchen Burger auſſer der Acciſe, mit kei
nen andern Abgiften, Anlagen, und Contributionen
zu beſchweren.

6.) Die Acciſe in Betracht ihrer erhohet.

7.) Sie befunden ſich auch ſelt der Convention in dem Be
ſitze der Freyheit von bem Keſſel-Gelde.

8.) Die ubrigen in der ZulagsOudnung enthaltene vecti—
galia aufgehoret.

D.) Das Keſſel-Geld durch die im Jahr 1715. untern zten
Vart. von dem Hochſtſeligen Herrn Herzoge Carl Leo
pold erlaſſene Jnterims Verordnung aufgehoben.

Alle dieſe Einwendungen haben nichts weiter als einen etwa
nigen Anſchein. Dieſer aber trieget oft, und diesmahl gewiß.

Jhr ſamtlicher Ungrund ſoll nun kurtzlich von Stuck zu Stuck
gezeiget werden.

S. zoe.Was 1.) die auf. das Brantwein Brennen geſchehene Ge

winnung des Burger-Rechts, und dabey erlegte Geld betrift:
ſo findet dieſen Einwurf bereits ſeine vollige Erledigung in dem
g. 19. worin ſattſam gezeiget worden, daß die Gewinnung des
Burger-Rechts auf ine gewiſſe Handthierung, und die Ge
langung zum Betriebe ſolcher Profeßion ganz Himmelweit un

terſchiedene Dinge ſeyn, nithin die Erlegung deſſen gar noch
nicht das Recht auf den Betrieb des Brantwein-Brennens
gebe; wie denn ſolches Sonnenklar daraus erhellet, daß in
Betracht des Letzteren, ohngeachtet der geſchehenen Gewinnung

des BurgerRechts annoch eine beſondere Verſtattung geſucht

und



S G sSt 3rund ein Conceßions-Zeddel, wovon unter Num. lil. eine Bey
lage vorhanden, ertheilet wird. Geſetzt aber den uneingeſtan
denen und zur Genuge widerlegten Fall, daß das Vorgeben,
als ob in Roſtock das eigentlich ſo genandte Conceßions-Geld
anzutreffen ſey, gegrundet ware, wurde dann dieſer Behelf
etwas verfangen konnen? Mit nichten, anerwogen es nichts un
gewohnliches iſt, daß fur dem Betrieb der Hochſtſchadlichen
und verhaßten Profeßion des BrantweinBrennens nicht al
lein ein noch weit ſtarckeres Conceßions- Geld, ſondern auch
ohnedem der Blaſen-Zinß bezahlet werden muß. Jch berufe
mich auf die Beylage unter Num. J. welche ergiebet, daß die Brant
weinBrenner in der Stadt Luneburg ohne dem Concßions
Gelde von so rthlr. annoch nach Anzahl der zu verbrennenden
Scheffel-Korns das Recognitions-Geld bezahlen muſſen.
Solchergeſtalt iſt der erſte Einwurf ſeines Ungrunds halber
dernichtiget.

S. 33.
Was Q) die Beſchwerde, daß andere Burger von ihrem

Gewerbe kein jahrliches Recognirions- Geld erlegen, anlan
get; ſo iſt dieſelbe uber alle Maaſſen ſchlecht gerahten. Das
RecognitionsGeld anzulegen, flieſſet aus den Policey--Rech
ten, (F. 22.). Dieſes beſtimmet, was fur Ziel und Schran
ken einem jeden Gewerbe zum Nutzen des gemeinen Weſens
zu ſetzen ſeyn. Das Brantweinbrennen gehoret vorzüglich un
ter diejenigen Handthierungen, welche der Republik groſſen
Nachtheil verurſachen, (F. 15). Weshalben denn ſolches auch
beſonders einzuſchrenken, und zu dem Ende mit Abgiften zu
beſchweren iſt. Der Schluß demnach davon auf andere un—
eutbehrliche und hochſt nutzliche oder wenigſtens nicht ſo ſchad
liche Handthierungen iſt durchaus ungegrundet und unſiathaft.

Cin



32 S co SEin jeder Vernunftiger mag urtheilen, ob derjenige nicht unge.
reunt handeln wurde, welcher ſich unterfangen wolte in der
Stadt Osnabruck, als woſelbſt uberhaupt das Brantwein
Brennen unzulaßig, zu ſagen: Anderweite Handthierungen
ſind hier unverbohten, folglich muß mir auch freyſtehen, Brant
wein zu brennen. Gleiche Bewandnis hat es mit dieſem
Schluſſe. Andere Gewerbe ſind in Roſtock mit keinem Reco
gnition Gelde beſchweret, mithin konnen wir Brantweins-—
Brenner auch nicht ſchuldig ſeyn es zu bezahlen. Gewiß die
Ungereimtheit, welche dieſer gemachte Zweiffel bey ſich fuhret,
leuchtet gar zu ſehr hervor, und es iſt der Mune nicht wehrt,
ſich dabey aufzuhalten. Sonſten konte man auch den Ungrund
durch den Gebrauch vieler Lander darthun. Jch durfte mich
nur abereinſt auf die Stadt Luneburg Celliſchen Calenbergi—
ſchen und Gottingiſchen Laude beziehen, wevon bereits oben
Erwehnung geſchehen.

ſ. 34.
oinlangend J die vorgeſchutzte fehlende beſondere Ver

willkuhrung zu dem Keſſel-Gelde: ſo iſt auch darin nicht die
geringſte Erheblichkeit anzutreffen. Die Stucke, welche ei
ner Sache eutweder vermoge eines geſchriebenen Geſetzes oder
Gewohnheit beywohnen, heiſſen bekantermaſſen die naturli—
chen Dieſem zu folge nun, da das Brantweinbrennen in der
Stadt Roſtock ſo wohl zu folge der Zulags- Ordnung als
einer alten hergebrachten Gewohnheit mit der Abgift des Keß
ſel-Geldes verknupfet iſt, (ſ. zo.): ſo hat es ſeine unſtreitige Rich
tigkeit, daß das Keſſel-Geld in Roſtock nicht anders als ein

naturliches Stuck bey Ertheilung der Brantweinbrennerey
Freyheit konne angeſehen und betrachtet werden. Die ſia

turlichen Stucke einer Sache aber erfordern keine beſondere

Verwill—



S c S 3Verwillkührung, angeſehen fur ſelbigen und dereitaihuldig-
keit ohnedem die Vermuthung obwaltet, wie dieſes beronders
aus der Materie von der Gewahrsleiſtung bey Kauf- Contra
cten und ſonſt uberhaupt ausgemachten Rechtens iſt.

B. moxuxtxs in Diſſ. de Colliſione praeſumpt.
Cap. I. X.

Es iſt demnach eine beſondere Verwillkuhrung des Keſſel- Gel
des bey der Conceßion des Brantweinbrennens gar nicht erfor
derlich geweſen, und verlieret ſich dadurch dieſer Einwand von
ſelbſt. Ferner nicht zu gedenken, daß das Keſſel-Geld in Ro
ſtock eingefuhret, und Sie wohl wiſſend, daß andere vor ih
nen ſelbiges gegeben, die Conceßidn geſuchet, und es unwie
derleglich wahr iſt,

quod contractus tacitus ſit conventio a lege L
ſcripta l. non ſeripta inter ſcientes et dum non
contradicuut vere tacite tamen conſentientes in.

ducta produeens ebligationem effiacem.

rLias avGvrr srxrct in Diſſ. de Contr.
tacitis Cap. Nr. 15. et. Nr. 42. ſeq.

Nicht zu gedenken, daß die Brantweinbrenner, indem ſie
nach der erhaltenen Conceßion das gewohnliche und ubliche
Recognitions-Geld erleget, ſich dadurch ſtillſchweigend zu deſſen

fernern Abtrage verpflichtet.

Si quis penſionem, quae alias pro re locari ſoli-
ta praeſtari ſolet, quotannis ſolvat, tacitus in-
de indueitur contractus

orarcurdel. Cap. II. N. 6.

c
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34 S G SSdod will nur noch, jedoch bloß zum Ueberfluße dieſes anfuhren

u: œ&

daz es in den Schluß-Worten des Conceßion-Scheins, welJ

cher in der dritten Beylage angebogen, ausdrucklich heiſſet:

Wenn hiebey ein Unterſchleif, oder daß der Diſtillier-
Keſſel darzu eigentlich nicht gebrauchut werden ſolte, vor

gienge, die Gebuhr und Strafe dem Erario vorbe—
halten werde.

Es prufe ein jeder Unpartheyiſcher, ob nicht der Ausdruck we
gen vorbehaltener Gebuhr vernunftiger Weiſe vorausſete

daß nach Groſſe der Blaſen eine gebuhrliche Penſion erle— J

get werde. Denn was konte es ſonſt den Rath bekummern,
ob darin ein Unterſchleif vorgienge oder nicht? Wolte man et
wa ſagen, daß es blos wegen der zu veranlaſſenden Feuers
Gefahren ware, ſo iſt die Antwort, daß, dieſe Erklahrung um
deswillen nicht konne angenommen werben, weilen ſich die
Worte: Gebuhr und Strafe: darin finden, mithin der auf
ſolchen Fall verdienten Strafe beſondere Erwehnung geſche—
hen. Solchemnach, wenn nicht; wie bereits unumſtoßlich
dargethan, der Beweiß einer Verwillkuhrung: uberflußig wa
re, ſo konte er hieraus fuglich genommen werden.

ſ. 35.
So viel q) die eingewandte daraus entſtehende Ungleich J

heit der Abgiften unter Burgern anbetrift, ſo hat es zwar ſei—
ne Richtigkeit, daß man auf eine Gleichheit der Contribution
zu ſehen habe. Es wird aber. dadurch gar nicht behauptet,
daß es nicht thunlich ſey, auf gewiſſe, dem Staate nachtheili-—
ge Gewerbe, eine vorzugliche Abgift ju legen. Selbſt der
Herr Mevius, welcher von denen Brantweinsbrennern entge
ven angezogen worden, ſchreibet:

b.w.
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vbi non apparet juſta inaequalitatis ratio.

Dieſe nun ergiebet ſich im  gegenwartigen Vorfalle Sonnen
klar, zu geſchweigen, daß das Recognitions-Geld gezeigter
maſſen eigentlich fur keine Contribution zu vachten, mithin
was die Rechts-Eehrer in Abſicht auf die ordentliche Contri
bution behaupten, hierauf mit keinem Rechts- Beſtande in
Anwendung konne gebracht werden. Ja! in den wohleinge
richteſten Staaten iſt es ubliuh. Denn, iſt nicht die Regie—
rungs-Verfaſſung, welche ſich in Eelliſchen, Calenbergiſchen
und Gottingiſchen Landern findet, unter die Preißwurdigſten
und geruhigſten zu ſetzen? Demohngeachtet aber wird daſelbſt
auſſer der Acciſe das Keſſel-Geld erleget. Der Einwand
alſo, daß daraus Unruhen und Emporungen zu beſorgen, kan
nicht anders als uber alle Maaſſen nichtig betrachtet werden.

2? 36.2

Anlangend 5) die aus dem g. VII. der neueſten Conben
tion angezogene Stelle, daß die Roſtockſchen Buürger auſſer
der Acciſe mit keinen andern Abgiften und Contributionen zu
belegen; ſo gehet derſelbe Eintwvand auf zwo Betrhchtungen

hinaus; Erſtlich, ob das Keſſel-Geld in Roſtock zur Acciſe
gehore? und zum andern, ob es in der beregten Conven—
tion aufgehoben worden? Was nun die erſte Frage betrift;

ſſp iſt dieſelbe bereits in dem 23 h. beantwortet, worin. darge—
Nthan, daß die Acciſe und die Contribution Himmelweit von dem

XecognitionsGelde unterſchieden ſeyn, und gar nicht einerley

Eigenſchaften haben. Es ergiebt ſich demuach die Entſchei
ddung von ſelbſt dahin, idaß das Keſſel. Geld unter der Acciſe

und anderweite Contribution uherall nicht konne begriffen wer

E 2 den



36 S G gden. Worzu in Roſtock noch dieſes konit, daß! ſelbige daſelb—
ſten von je her unterſchieden worden, ſintemahlen das Keſſel—
Geld nicht auf der Accis-Bude, ſondern an einem ganz andern
Orte, nemlich der ſo genandten Bier-Bude, nicht an die
Acciſe-Bediente, ſondern an den beym Stadt-Erario beey
digten Burger und Einnehmer abgegeben, nicht nach der neuen
Stadt-Caſſe, ſondern als eine zur Mit- Unterhaltung des
Stadt-Regiments gehende Revenue, nach der alten Siadt—
Caſſe allemahl zum willkuhrlichen Gebrauch der Stadt abge—
liefert. Dieg rausgeſetzet, ſo laſſet ſich die andere Frage
gleichfals leicht veurtheilen. Die angezogene Stelle lautet fol
gender geſtalt:

Zum Siebenden befreyen Jhro Herzogl. Durchl. die
Stadt Roſtock, indem ſie die Acciſe erheben, hiemit
von allen jetzt und kunftigen, ordinairen oder ertraordi

nairen Landes-Contribution, Reichs-CrayßFraulein
und TurckenSteuren, von Fortifications-Legations
Koſten und Cammer Zielern, auch von dem Beytrag
der LandesDefenſion, mithin von allen andern Abgif—
ten und Anlagen, zu Reluirung der hypothecirten Aem—
ter, und Abtragung anderer des Herzogl. Hauſes-oder
kandes-Schulden, wie die Nahmen vpaben, oder etwa

erdacht werden, und entſtehen mogen, tur jetzt und kunfA

tig, dergeſtalt, daß Sie desfals von Niemand beſpro
chen, ſondern von Jhro Durchl. und Dero Furſtlichen
Nachkommen an der Regierung, jetzt als dann, und dann
als itzt, verſchonet und ubertrazen, mithin in alle Wege
kraftigſt vertreten werden ſoll.

Die Convention iſt geſchloſſen uber die Jhro Herzogl.
Durchl. auf die Stadt zuſtehende Gerechtſame. Jn der Maaße

iſt
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iſt denn auch der ſ. 7. naturlicher Weiſe zu erklaren. Er kan

demnach mit Beſtande Rechtent nicht anders verſtanden wer
den, als von denen Abgiften, Anlagen und Contributionen,
welche Jhro Herzoglichen Durchl. gebuhren, wie dieſes die
Schluß-Worte

ſondern von Jhro Durchl. und Dero Furſtlichen Nach
kommen an der Regierung jetzt als dann und dann als
itzt verſchonet und ubertragen werden ſoll.

deutlich darthun. Welche Abgi ften alſo von Jhro Herzogl.
Durchl. in der Stad uberall nicht konnen angeleget werden,
darauf ſtehet er gar nicht zu ziehen. Das Keſſel-Geld flieſſet
aus dem Policey--Rechte. Dieſes aber kommt der Stadt zu.
Folglich, da die Anordnung des Keſſel-Geldes nicht von Jh—
ro Durchl. ſondern von dem Rathe geſchehen muß, ſo wird
um ſo weniger der g. VII. auf daſſelbe konnen ausgedehnet
werden. Ja! es ergiebet ſich aus dem Vorhergehenden, daß
die Abſchaffung des KeſſelGeldes nicht Jhro Durchl. ſondern
dem Rath zuſtehe. Wie wollen alſo die Brantweins-Brenner
die Anfangs: Worte:

Zum Siebenden. Befreyen Jhro Herzogl. Durchl.
mit Jhrer angeblichen Erklarung reimen. Nocn mehr daß der
bemeldete g. ſich gar nicht auf die der Stadt gebuhrende und
zur Acciſe, wie das Keſſel-Geld, nicht gehorige Abgiften er-
ſtrecke beweiſen ſatſam die in der

Convention p. II.
befindlichen Worte.

Doch ſollen keine andere als dem Herkommen nach zur

Acciſe gehdrige Sachen, am wenigſten das Haus—

E3 Schlach



c

z  cSchlachtel- Hopffen- Laſt Pfahl Crahn und Bru
ckenGeld und anderes wie es Nahmen haben mag,

dahin gezogen werden.

Gewiß ſolte der ſ. VII. auch auf die der Stadt gebuhrende
Abgiften gehen, ſo muſten auch alle dieſe jetztgedachte aufhoren.

So ungereimt nun dieſes, ſo unumſtoßlich muß es auch wahr
ſeyn, daß die Abſchaffung des Keſſel-Geldes aus dem ange
fuhrten ſ. VII. der Convention nicht mit dem allergeringſten
ſcheinbaren Grunde konne erzwungen, vielweniger vernunftig
flieſſend gemacht werden, des mehrern Ermeſſens da das Reco
gnitions-Geld von der Acciſe und anderweiten Contributionen
nothwendig zu unterſcheiden ſtehet. (F. 23.)

8. 37.
Gte Einwand, daß die Acciſe in Betracht der Brant

weins-Brenner verhohet, zerfalt zugleich durch die Ausfurung
des vorhergehenden q. Denn iſt es unlaughar, daß das Keſ—
ſelGeld und die Aceiſe gantz aunterſchtedene Dinge ſind: ſo fol
get, daß es ſehr tehlſam ſey, von dem einen auf das andere zu
folgern; und ſolchergeſtalt lieget die Fehlſamkeit des Schluſſes
von Erhohung der Acciſe auf die Aufhebung des Keſſel-Geldes
vdllig am Tage, in mehreren Betracht, als eines theils Jhro
Herzogl. Dürchl. welchen die Acciſe zuſtehet, wegen des der
Stadt gnadigſt beſtatigten Policey-Rechtes, das Keſſel-Geld
nicht aufheben noch abandern konnen, und anderntheils in der

jetzigen Acciſe-Rolle das Korn, auch andere Sachen und
Waaren durchgangig, und nicht allein in Abſicht auf die Brant
weins- Brenner verhohet.

g. 38.
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Was 7) den vermeintlichen Beſitz der Freyheit von Er

legung des Keſſel-Geldes ſeit der Convention anbelanget,
ſo iſt es eine bloſſe Grille und Vorſpiegelung. Denn ich will
nicht anfuhren, daß es, wie die Beylage unter Num. V. beſa: Num. V.
get, von den mehreſten annoch nach der Zeit bezahlet; Jch will
ferner nicht anfuhren, daß es blos auf eine Nachlaßigkeit derer
AmtsHerren, welche in Einforderung und Eintreibung durch
Executiviſche Mittel begangen, beruhet, wie der unter Num. VI. Num. VI.
beygeſchloſſene Rath--Schluß mit mehrern darthut, und alfo

dieſe Mora um ſo weniger der Stadt zum Nachltheil gereichen
kan. Jch will weiter nicht anfuhren, daß wenn auch gleich die-
ſer Vorwand in allen Stucken der Warheit gemaß ware, es
dennoch unlaugbahr ſey, daß eine 2 oder Jbis 4 jahrige unter-
laßene Bezahlung des Recognitions- Geldes keinen rechtlichen
Beſitz der. Frepheit daeon  gusmache.

SEnEro. in cit. Dii de Cauponis et Hoſpit.
ß. 18. et in not. ſſ.

Vielmehr. will ich nur dies eintzige anfihren, was maſſen dieſe
Einrede ihre gantze Kraft dadurch verliehre, daß es diejenigen
Actus ſeyn, welche zu dem jetzigen Proceſſe Anlaß gegeben,
und in Rechten klar iſt,

gquod actus, qui liti cauſam dederunt, neec in
poſſeſſorio, nec in petitorio proficiant, ſed
habeantur pro turbidis et pro nulliss

1VD. ros vu. de manuten. Obſ. 48. N. J. eiper
toi.

uilv, P. u. Herbs. N.za.

s. 33.



40 S Gtt. AancxLLor. de attent. p. 2. c. 4. N. a9. et p
3. c. 31. N. 184. ſqqꝗ.

S. 39.. n1.
Anlaugend 8) daß die ubrigen in der Zulags Ordnung

enthaltenen Abgiften aufgehoret, und nicht mehr im Gange,
ſo iſt 4) unwahr, daß keine von denen in der Zulags Ordnung
aufgefuhrten Stucken mehr im Gebrauche, maſſen z. E. das
Hauß- und Brandwachen- Geld nebſt verſchiedenen andern
Praſtandis noch im vdlligen Gange ſind, O) waltet fur einer
jeden darin beregten Abgift die Vermuhtung ob, woferne nicht
durch anderweite Verordnung, woran es im gegenwartigen
Vorfalle fehlet, aufgehoben (ſJ. 30) den irrigen und ganz un
gegrundeten Fall gejetzt, daß es aus der Zulags-Ordnung
nicht dargethan, noch vegrundet werden konnte, i wurpe ſol
ches nichts hindern; ſintemahlen es durch den vſunm diutur.
mum dennoch ſeine vdllige Kraft behalten wurde (ſ. zo.)

he 4958
Endlich 9) auf den Einwand zu kommen, daß das Keſſel. Gelh
durch die Jnterims- Verordnung aufgehoben; ſo iſt es eine be
wahrte Rechts-Regel.

quod eodem genere er modo diſſolvi aliquid de.

beat quo fuit colligatum
ſt de R. L

Mithin da das Keſſel Geld von dem Stadt: Magiſtrat mit Bey
eflichtung der Hundert Manner anagclegt, auch der Stad-Cam
merey zu gute kommen muß, ſo flieſſet. von ſelbſt, daß es nicht
von dem LandesHerrn, ſondern dem, Rathe nach vorgangi-

ger



S ch Sl Jger Communication an die Ehrtliebenden Hundert Manner
wiederum abzuſchaffen ſtehe. Die gantze Jnterims Verordnung
iſt auch bekantermaſſen von Jhro apſerl. Majeſtat wiedeve
um aufgehoben. Jedoch es bedarf nicht einmahl ſolcher Wie
derlequng. Es genuget, daß ſelbiges nachhin ohne allen Stre
te bis auf die jetzige Zeit, da es einige wenige Brantweins
Brenner zum Vorwurf der Beſtreitung zu machen ſich unter
fangen wollen, wieder gefordert, auch bezahlet worden, und

in Rechten klar iſt:

quod ſi quis non obſtante facta contradi-
ctione in ſui juris exercitio interpoſitit
actibus perexerit non ſolum non amilſerit
ſuam polſſeſſionem, ſed etiam hoe mo-
do continuato exereitio. eo ſortiut con-

irmaverit.
i vauatuais. Conlil. 131. a. zoc ſeqqa.

p. ?t.
txrocx. Volum. J. Conſil. 29. N. ego.

leqqj.
Anſtat demnach dieſer Umſtand die Stelle eines Einwurfs ver

dienen ſoll, wird er mit dem groſten Fuge Rechtens gegen die
jenige BrantweinsBrenner, welche das KeſſelGeld in Wi
derſpruch genommen, zu deſto mehrerer Begrundung heſſelben

angezogen.

S. 4t.
Nunmehro ſind die gemachten Einwurfe ſamtlich in ein

deiteres Licht geſetzet. Keinem Unparteyiſchen wird demnach

F das2



a2 S G gtdas Keſſel-Geld in der Sadt Roſtock als eine Ungerecht oder

Nichtigkeit vorgebildet werden knnen. Der RechtsBeſtand
deſſelben iſt vielmehr allenthalben gegen den ungerechten Angriff,
welchem es itzo ausgeſetzet worden? ſtandhaft behauptet. Die
Welt wird bey ſo geſtalten Sachen nicht anders urtheilen kon
Nneen, als daß der hieruber von einigen Brantweins-

Brennern erhobene Proceß hochſt ungegrundet
E ünd unnütz ſey. 9

4
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n a .nt
„Behylagen

zur

Rechtsbegrundeten Abhandlung

von BrantweinBrennen.
d at dene dent de en er at at n e  e ab  ib  ab i d v  d an

t t  α N- um.
Der zwiſcher der Cammerey der Stadt Luneburg

und denen dortigen BrantweinBrennern errich
tete Vergleich.

D henne ehieſelbſt einige Difficultaten, wegen Erleg- und Abtra
gung der ſo genandten jahrlichen PenſionsGelder
nervor gethan, indem die Cammerey ſolches als ein ſtipulirtes
Quantum vbezahlet haben, die BrantweinBrenner aber aus verſchie
denen Urſachen moderiret wiſſen wollen, als iſt endlich nach vielen
desfals geſchehenen Handlungen die Sache ratione futuri in Gute
ſolgendergeſtalt abgethan.

82 Erſtlich



44 S Wc SErſtlich ſollen die Brantwein-Brenner, ſo viele derer ſeyn

von nun an, vor das Brennen und Schenken, an ſtat
der bishero ublichen Penſlons, vor jeden Wiſpel Brant
weins-Schrott, welchen ſie verbrennen wollen, acht Gr.
der Cammerey richtig und ohne einige Widerrede erle
gen, und zwar auf eben den Taa, da ſie ſolches ihr zu
verdiſtelirendes Korn bey der Konigl. Licent-Stube
frey machen, und ſoulen ſie auf Erfordern gehalten ſeyn, ihr
Licent Buch auf der Cammerey. vorzuzeigen, damit man daraus
erſehen fonne, wie viel Korns ein jedweder verlicentet habe, auf
daß aller ſonſt zu beſörgender Unterſchleiff deſto be ſer verhutet wer

cden moge. Solte aber einer oder der andere in Abtragung ſeiner
Præſtandorum ſich ſaumig und widerſpenſtig erzeigen, oder, wel
ches man doch nicht hoffen will, das Publicum zu defraudiren ſich
unterſtehen, ſo ſoll derſelbe nicht allein in arbitrariſche Strafe nebſt
Canſiſcation des verſchwiegenen Korns der C'mm fua erepy ver a en,ſondern auch, da dergleichen ofters und boshafter Weiſe geſchehen

ſeyn ſolte, ſeiner erlangten Conceßion eo inſo verluſtig ſeyn, und
ſoll das jetzige præſtandum nach Wiſpel Anjahl mit dem inſtehen

den Monath ſeinen Anfang nehmen..

D) Dabingegen verſpricht zum andern die Cammerey, daß
ſo viel an ihr iſt, die Anzahl der Brenner nicht ſoll vermehret, ſon
dern nach Moglichkeit redueiret werden, abſonderlich wenn etwa
ein oder der andere Brenner ohnbeerbt ſterben, oder ſonſten ſeiner
Conceßion ſich umwurdig und verluſtig machen, oder auch gar hin

fallig werden ſolte, wobey gleichwol dieſes verabredet worden, daß
wenn ein SterbFall kommen, und eine Witwe oder Kinder
nachbleiben werden, die Wittwe zwar die von Jhren verſtorbenen
Ehe mann acaquirirte Conceßion Zeit ihres Lebens, dafern ſie oh
neverheyrathet bleibet, genieſſen ſoll, ſo bald ſie aber ſich an einen
andern verhevrathet, oder mit Tode abgehet. iſt ſolche Conceßion
als ein privilegium perſonale eo ipſo erloſchen, es ware dann,
daß entweder der neue Ehemann, oder auch eines der von dem er

ſten



S ech S 45ſten Ehemanne nachbleibenden Kindern, (als welchen das Naher
Recht caeteris paribus vorbehalten: wird) ſolche Conceßion ge
gen Erlegung funfzig Rthlr. ConceßionsGelder von
der Cammerey an ſich zu bringen refolviren wurde.

Furs dritte ſoll einem jeden der BrantweinBrenner freyſtehen,
ſeine Conceßion, jedoch mit ausdrucklichen Conſens und Einwilli
gung der Cammerey, welcher daruber beſonders zu erfordern und
einzuholen iſt, einem andern zu uberlaſſen, jedoch mit dem Beding,
daß es ein hieſiger Burger ſey, und die Brennerey in keinem an
dern, als des Ueberlaſſers Hauſe exerciret werde, auch ſolche Ceſ—
ſion nicht langer gultig ſey, als der erſte acquirens habilis bleibet
und im Leben iſt. Und hat derſelbe, dem ue uberlaſſen worden,
nicht das geringſte Recht nach des Ueberlaſſers inhabilitær und
Hintritt davon zu pratendiren, es ſey denn, daß die Cammerey aus
guten Willen ihm fur einen andern die erledigte Stelle gegen Erle
gung der gewohnlichen præltandorum zuzuwenden fur gut befin
den ſltſo e. 2Viertens will die. Cammerey denen WinkelSchenken, als

welche weder die Conceßion erhalten, noch auch ſonſten die gehori—

ge Penſion bezahlen, alſofort das Hanwerk legen, und ſolche nicht
weiter gedulden, ſo bald nemlich derſelbigen ſolche unbefugte Ufur
natores werden namhaft gemacht, und ihres Unternehmens uber
führet werden, aelgalt der jedesmahlige Cammerey-Pedel nebſt
dem Gerichts Burgermeiſter beordert werden ſollen, aur ſolche
Winkel/Schenken Acht zu haben, inſonderneit auch auf die Brauer

und Herbergierer fleißig zu ſehen, daß dieſelbe keine ſitzende Bran
teweinsGaſte halten, noch auſſerhalb Hauſes etwas veriellen
mogen.

Als auch zum funften die BranteweinsBrenner geziemende
Anſuchung gethan, daß die belehnten Schenken dahin gehalten
werden mochten, den zu verſchenkenden Brantewein ven niemand

F 3 anders
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anders, als von thnen zu nehmen, folglich keinen auswartigen

Brantewein, als welches der Anno 1682. ertheileten Landesfurſt
lichen Reſolution ohnedem entgegen lauft, bey Strafe der Confis
cation und einer empfindlichen Beld Buſfe herein zu bringen, ſo
iſt die Cammerey zwar reſolvirt, ihuen, ſo viel an ihr iſt, darinnen
zu willfahren. Weil- aber die Konigl. LicentStube hierbey gar
ſehr intereßirt iſt, zu deren Praiuditz die Cammerey nichts ordnen
kan und mag, ſo werden die BranteweinBrenner ſich von ſelb
ſten zu beſcheiden wiſſen, wie dieſem Punet am beſten zu begegnen
ſey, nemlich mit guter Waare und billigem Preiß, als wodurch
der auswartige Handel am allerbeſten wird abgewendet werden
konnen. Wenn endlich ſechſtens von denen Brantewein Brennern
Anſuchung geſchehen, daß Jhnen zu Beybehaltung guter Ordnung,
eine eigene Lade zuzuſetzen, und in ſolcher die ihre Nahrung und
Collegium betreffende Nachrichten verwahrlich beyzulegen, vergonnet
werden mochte; und man abſeiten der Cammerey auf nichts anders,
als quf Conierpation der Burgerſchaft, und gute Ordnung ſein Au
genmerk gerichtet hat, als wird ſolches ihrer eigenen Beranſtaltung
hiemit anheim gegeben. Und wie nun dieſes ratione futuri vollig
perabredet, und feſt geſchloſſen, ſo ſoll auch dasjeniae, was ratio-
ne praereriti der Cammerey beſage der daruber gehaltenen Proto
collen verſprochen, daferne es bereits nicht geſchehen, gleichfals
richtig abgeleget, und mit dieſes Werk zu Stande gebracht wer
den. Deſſen zu Uhrkund iſt dieſer Vergleich, abſeiten der Cam

J
merey mit hiefiaen Stadt Jnſiegel corroboriret, von allerſeits
Penſionariis und pachtern aber eigenhandig unterſchrieben und un
terſiegelt, und die Feſthaltung von obbeſchriebenen allen, ſub hypo.

j
theca bonorum verſprochen worden. So geſchehen in Luneburg

ſt
den aeten Septembr. 1717.

Num. ſII

f
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Num. II.

Der denen Roſtockſchen BranteweinBrennern
ertheilte ConceßionsSchein.

ceenmach von dem hieſigen Burger N. N. geburende Anſu
L chung geſchehen, ihm die Freyheit des Brantwe nBrennens
auf eine Blaſe von a Tome zu vergonſtigen, die Feuer-Statte
auch, alwo Er ſolches anrichten wolle, beſichtiget, und
fur ſicher und gutbefunden worden; So hat man darum
ter kein Bedenken getragen, da auch andern dergleichen wiederr
fahren, ihm ſolches an concediren, wie denn deinſelben hiemit auf
eine BranteweinsBlaſe von einer Tonne, nebſt einem Diſtilir

Keſſel zu ſenen, die Cönreßion ertheilek wird; jedoch mjt der
Eonditivn) wenn hiebey ein Unterſchleif, oder. daß der

VDiſtilirKeſſel eigentlim nicht darzu aebrauchet werden
ſolte, vorginge, die Gebuhr und Strafe damit vor
behalten wird. Roſtock den a Martii r7a40.

V ſje gauer.
 k t DerectorEerar. Eivit.
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Der BurgerZettel der BranteweinBrenner.
Morjzeiger dieſes de. yal al  BranteweinBrenner die Bur

gerſchaft aewonnen, uno die Gebubr dem Erario Civitatis
entrichtet, muß hiernechſt mit dem forderſammen fur E. C. Hoch
weiſen Rath treten, und den BurgerEyd abſtatten, auch zugleich
ejnen neuen tuchtigen FeuerEymer, oder an deſſen Statt z6 ßl.
elnliefern, nicht minder ein gutes Ober und lnterGewehr, ſo
ſein eigen iſt, in ſeinem Hauſe jederzeit parat halten. den 1zten
Juli 1736.

C. Weeyer Dr. D. Vorcls
Cimerarius. n h. t. Praeſes Cum.

J Num. IV.
Schein der beym Aerario vtrordneten

Einnehmer.
aſis Ein HochEdler Rath der Stadt Roſtock von uns unterſchrle
o vbenen verlanget, eine gewiſſenhafte Nachricht von dem ſo ge
nandten Keſſel-Gelde oder der iahrlichen Recognition fur das
BrantweinBrennen zu geben; So bezeugen wir hiedurch auf un
ſern Erd ind Gewiſſen, daß dieſes Recognitions-Geld (ſo

in



S G S 49in 2 Rthl. fur eine BrantweinsBlaſe einer Tonue aroß
beſtehet, und fur eine jede Tonne, ſo der Keſſel groſſer
iſt, auf 1Rthlr. erhohet wird) ſchon in Anno 1673.
nach Ausweiſung der alten Regiſter in vollem Gange
geweſen. Die noch alteren Regiſter aber muſſen, weil wir ſie
nicht finden, in dem groſſen Brande 1677. verriſſen oder verbrandt
ſeyn. Diiſe jahrliche Recognition iſt von mir Garmann in die r8
Jahre, als ſo lange ich Einnehmer geweſen, auch von dem jedes
mahligen deputirten. Burger allemahl eingenommen, und. von dem
BudenDiener eingefordert, auch ofters per executionem beyge
trieben, nach Ablauf eines jeden Monaths aber an die alte Caſſe
mit denen ubrigen StadtJntraden. abgeliefert worden.

Die itzigen geſamten BrantweinBrenner haben nach beygefug
ter Specification ſolche Recognition mehrentheils bishieher ab
gegeben, nur daß einige noch reſtiren. Wenn aber dieſer oder
jener BrantweinBrenner dieſe Profeßion, ſo viele von ihnen nur
nebenher gebrauchen, auf ein oder mehrere Jahre einſtellen oder
ganz und gar niderlegen will, ſo muß Er den, Kopf von
der BranteweinsBlaſe auf dem Ærario oder Bier
Bude, woſelbſt Morgends und Nachmittags geſeſſen, und
das StadtGeld eingehoben wird, bringen, welcher da
ſelbſt verwahret wird, und er giebt ſodann weiter keine
Recognition.

Dieſes iſt, was wir unſern Amts oflichten nach hievon bezeu
gen konnen. Roſtock den ieten Marti 17j1.

Fabricius Garmann
deputirter Burger. Einnehmer des Erarüi.

G Num. V.



Neakrcolaus Kohl hat bezahlet bis NeuJahr

5o S G St
Num.v.

EXTRACTVS
Aus denen, beym Stadt-rario befindlichen
SchuldRegiſtern, wie lange nachgeſetzte Brant

weinBrenner das Keſſel-Geld bezahlet
haben.

Jochim Hagemeiſter hat bezahlet bis Johann. V

Meter Krempin bis Oſter e
Johann Meſtlin bis Oſter s
Hinrich Chriſtian Ludwig bis im Octobr.

drohann Ehriſtian Stange hat bezahlet bis Oſtern

Caſpa Hlntich Beetz bis Rohani
Peter Harder bis Johann. 2
Chriſtian Meßmann bis Oſtere
Guſtav Hecht.  DJahr eDavid Dahm bis Johann —e

Hans Kempe bis Johann 21
Hinrich Scheelen Wittwe bis Johanni
Hans Vick bis Neu-Jahr—
Chriſtian Lutimann bis NeuJahr
Jochim Siem en biss Neo.  eErdmann Meßmann bis Novembr.
Johann Diedrich Loren; bis Michaelis
Hinrich Prieß bis Weynachten

Paul Eagers bis Johannis auule
Nans Gerdes bis Johanni ee
Friedrich Warncke brennet nicht mehr, iſt auch nichts
ſchuldig.

1749
1751

1750
1750
1750

1756
17560

1790
1749
1746
1749

17ſo1750

1752
1748

1792
r7gt
1752
1745
1748
1750

Dat
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Daß dieſer Extract den beym Erario befindlichen Schuld

Regiſtern gemas ſey, bezeugen wir hiemit auf unſere der Stadt
geleiſteten Eyde. Roſtock den irten April 1753.

Joch. Volrath Bolckow. Joh. Fanter
Deputatus Civium. Einnehmer des Ærarüi.

ονÑ
Num. VI.

RathsSchluß wegen Beytreibung des
KeſſelGeldes.

Oſnno 1750. den 26ten Julii ward zu Rath aeſchloſſen: Daß
Lt Herren Directoribus und Deputirten des Erarii committiret
ſeyn ſollte, das bis dahin in Ruckſtand gebliebene jahrliche Re
cognitionsGeloſ fur denen BrantweinBlaſen ohne Anſehen
der Perſon nach geſchehener gutlichen Anmaynung allenfals
per Executionem gehoörig beyzutreiben. Juſſu Senatus.
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